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geschichtliche Gründe, WwW1e ich S1e In der „Mnemosyne“ aufgeführt
habe, un andere, die 1n den Kınleitungsfragen betreffs Abfassung
ZULL Geltung kommen , sprechen dafür, daß dieser vorkanonische
Text dem Urtext sehr nahe kommt Die Rekonstruktion des grı1e-
ehischen (trotz Ploo1j) ist dıe nächste 2 Aufgabe: S]ıe ermöglicht
den Versuch, den Text herzustellen, der und vorlag.

Zur Verständigung ber die Stellun
Augustins in der Geschichte

Im‘Anschluß Iroeltschs „Augustin““*
Von Ka r| T' , Münster (Westf.)

Die Frage nach der hıstorıschen Stellung Augustins Sr 1n neuerTer
Ze1t sehr verschieden beantwortet worden.

Eucken möchte iıhn überhaupt keiner besonderen Kpoche eINn-
reihen, „Sondern ıIn ıhm 1n@ der wenıgen Persönlichkeiten anerkennen,
A US enen die Zeıten schöpfen, und &. denen 10 ıch über ewlge Anuf-
gaben orjlentieren, die selbst aber über dem Wandel der Zeıten stehen“.

Die Tatıanhypothese Setz Reinerh altlung des JHK-Tertas bei T‘atian VOraus

gyesehen Von anderen Momenten erwelsen der Verlust des Mk-Schlusses und die
Sodens Gründe In der Handausgabe 141 sind widerspruchsvoll, un qab-

Zıitate der nachapostolischen Väter las Gegenteil. Die Tatianhypothese verlangtelne schnelle und weıte Verbreitung der Tatianika; <1e ist ın der kurzen Zeit VOLr
T (75 Verketzerung) unmöglich, und später TST recC. undenkbar angesichts der
Bekämpfung Tatians. Der stärkste Beweis S1e ist die Apostelgeschichte ;ihre e1ine Textform zelgt gleichartige Lesarten bel ähnlicher Bezeugung, und S1e
hat doch nichts mıiıt tun.

Seit längerer Zeit aıt ihr beschäftigt, habe ich ein }erstes Heft fast fertig ;
Wann wıird erscheinen können ? Dieser Artıkel Wäar Anfang 1929 geschriıebenund ist, be1 der Drucklegung ergänzt.3) Troeltsch, Augustin, die christliche Antike und das Mittelalter.
Im AÄAnschluß die Schrift .„„De cıyıtate De1‘*, 1ist. Bibl., B: München
und Berlin, 1915 Das Buch Sr ıne Ergänzung des entsprechenden Abschnıittes
ın Ir.s ‚„‚ Sozlallehren ** unter Berücksichtigung des Materials be1l Mausbach,Die Ethik des hl Aug., 1909, un: Schilling, Die Staats- und Soziallehre
des hl Aug., 1910 Vgl darüber die ausführlıiche Bespreck Un 1n ZK  q9L913; 406 —432, ber Mausbach nd Schilling eb AÄXAX 1909, ANT£. un
XXXITL, FO12; 114 Ich beklage tiıef, daß Troeltsch, dem lch mıch für Wwert-
vollste Änregungen verpülichtet weiß, Se11 der Niederschrift dieses Aufsatzes Ostorben ist

Kucken, Die Lebensanschauungen der großen Denker, 1911
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Augenscheinlich bıldet dıe gyeistge des alten Ohrıistentums
un beherrscht das Mıttelalter ber auch das NEUEG Christentum
haft unablässıg AUS iıhım gyeschöpit und dıie Reformatıon sıch aıf ıhn
ıhren Hauptsätzen berufen Hs 210% Punkte, Augustin m1% SeEeINeT

weltbewegenden Subjektivität uns er steht 418 egel und Schopen-
hauer.“

Viel Nachfolger hat Eucken m1% dieser AÄnregung, wenjgstens beı
Hıer besteht unverkennbar dıieden T’heologen bisher nicht gyefunden

Neigung, u&usStinN A1 hbestimmten Zeitalter ZUZUW EISECECNH und DUr dar-
über gehen dıe Änschauungen auseinander , welcher Kpnoche —

gyehöre
Zwar die altprotestantische Auffassung, dıe ıhn ZU eigentlıchen

Kırchenvater der evangelıschen Kırche und ZUM Kronzeugen der Refor-
matıon maäachen wollte, hat der wissenschaftlıchen Theologıe lire
Geltung längst verloren seıt Fenerleın Augustin für das Mıttel-
alter reklamıert hat 1st W Art Homologumenon gyeworden,
ılım den Vater des mittelalterlichen Katholizısmus Zı erblicken Auch
Männer, dıe W18 Harnack Ddeeberg, Lo0fs, Scheel dıe Hegelschen Vor-
aussetzungen Feuerleins nıcht teilen, en doch Anschauung selbst
losgelöst Voxh ihrer Hegelschen Grundlage, sıch angeelgnet

Dieser Auffassung 1st bekanntlıch Troeltsch enigegen-
getl etfen In äahnlicher e1S8, WI1e auf die Zusammenhänge animerk-
SSam gemacht hat dıe zwıischen Luther und dem Mittelalter bestehen,
versucht O Augustin für dıe „Christliche Antike“ reklamıeren Da-
bel scheıint dieses NnNeue Augustin - Verständn1s wenıgsteNSs teılweise

Kuckens Datz, daß Augustin dıeVO  b KEucken AUS SeWONNCNH haben
gyeIsti1ge Höhe des alten Chrıstentums bılde, 1st VvVOon ıh verabsolutiert
u dem „grundlegenden Satz VOn der Einreihung ÄAugustins die chrıst-
lıche Antike‘“ Und dıe Bemerkung Kuckens AET hat ZU=

erst auf dem en des Christeniums OIn umfassendes rel1271Öses Kultur-
system entworfen‘‘, führt unmiıttelbar Z der 'T ’hese Troeltschs (172)
v A ügustin ist der eErste yTrOße und umifassende Bıldner echrist-
lıchen Kulturethik.“ Dabeı will aber beachtet SCINH, daß Troeltschs Anuf-
fassung vVo  S Mittelalter VvVon der herkömmlichen der Theologen erheblich
aDweIiC. sofern unter ihm ‚10 erster Lınıe bestimmte Formen des
sOzlalen und politischen Lebens“ versteht (2 und es „Mehr ch
marxıstischer 41 nach dogmengeschichtlich ideologıscher Methode“ De-
trachtet (4 Das begründet VOn vornhereıin e1nNe andersartıge Eın-
stellung des Interesses und Urteils als eiw2 beı Harnack

Es 1rd NSsere Aufgabe SeCIhH, hören w1e Troeltsch Au{fi-
assung begründet und prüfen ob und w1ıewel1t ıhm der Nachweıls
für S16 gelungen 1st

©& Keuerleıin, ber dıie Stellung Augustins der Kirchen- und Kultur-
geschichte (Hıst Zeitschr. AXLL, 1869, 2710—313
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em WITL dem ange olgen, den Troeltsch Se1N8mM uCc 81N-
geschlagen hat betrachten WITLT zunächst die gyrundlegende These vonxn
der Zugehörigkeit Augustins ZUr chrıstlıchen Antfitıke Gemeint
ist miıt letzterer NSCHIN ybe „das rgebnis der rell-
lıg1ösen Bewegungen WI16 6S der nachkonstantinischen Zeit sich
festigte 7 ,, INÖ volle Verschmelzung das antıken Idealısmus und der
christlıchen Relig1osıtät, 1008 totale Eiınsaugung der christlıchen
ideenwalt dıe fortdauernden Hormen der materJellen , sozialen und
politischen Kultur der Antike“ 5

Es sınd zunächst allgemeine Krwägungen, die uUuns ]Jen® ese
einleuchtend machen sollen ugustin „gehörte tatsächlıch der rOm1-
SChenNn (xesellschaft und drang m1% sSe1Nem Horızont nırgends über S10
hınaus. Kr setzte dıe lJebendige phiılosophisch - theologısche Arbeit der
ehrıistlichen Antike fort und wurde miıt Hılarıus, Ambrosins und Hierony-
INUus der Überleiter der XrıeCchisch - chrisstl1ıchen Wissenschafft

das Abendland, der letzte yroße Platoniıker, der für das Abendland
noch höherem Sinne wurde, Was Örigenes ınd dıe Kappadozier für

den Orijent waren“ (5) Troeltsch wiıll ihn deshalb , SCINETr 017010 Ze1it
Se1iNem O1SO0H0N Horizont; den Lebensproblemen der christlıchen Antıke
zurückgeben®. „Aus ihr ist herausgewachsen, S16 r ın der natur-
yemäße undO1INZIKO Horizont, ihre praktischen Lebensprobleme hat der
gTr0ße, nach absoluter ahrher und ethischer Lebensbefriedigung strebende
Praktiker und Denker VOrTr allem verfolg‘ und lösen unternommen
Hr 1s% ahrheı Abschlulß und Vollendung der christliıchen ÄAntike,
ihr etzter und yrößter Denker, iıhr geistlicher Praktiker und Olks-
trıbun Von hler AUS muß zuerst verstanden werden Was dann
spätere Zeiten AUuUS ıhm gemacht aben, 1st eiIiNe andere Frage Seinen
eigentlichen, antıke Kultur, kırchlich epiıskopale Autorität und er-
ichste Mystik zusammenfassenden 818 können S10 Sar nıcht fortgesetzt
en da 5106 , VYon anderen Verhältnissen umgeben andere praktische
ufgaben VoOTrT SICH hatten Kr 1sS% dıe letzte und größte Zusammen-
fassung der absterbenden antıken Kultur mM1% Kıthos, Mythos, Autorıtät
ıund Organisation der irühkatholischen Kırche und konnte miıt SeiNneIl
Wesentlichsten SAr N1ICc Üuf den Boden anderen Kultur über-
HOoMmMeEN werden “ (6

Klıngen diesa Sätze sehr überzeugend, 1äß8t es Troeltsch doch
N1ıc. bei ıhrem bleßen Eindruck bewenden, ondern er unternıimmt

dıe dasnachzuweisen, dalß gerade den einzelnen Hauptpunkten ,Mıttelalter kennzeichnen , der Unterschied, J2 der Gegensatz zwischen
diesem und ugustin handegreiflich 1st. „Das Miıttelalter hat e1INeE
zentralisierte hierarchische Kırche, die die Weltherrs  aft denken
kann. HKs hat wen1gstens der I1dee das allgemeıne imperium
oder doch mındestens große königliche taaten, dıe dıe Beförderung

christlichen Kultur siıch ZUr Aufgabe machen und alles, Was S16
Zeitschr. K,-G. XLIIL, F,
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Kultur besitzen, dem Klerus verdanken Aus der Beziehung beiıder

entsteht das staatlıch kirchliche Kınheitssystem, welchem staatlıche
und geistlıche Macht ZUr Christianısierung der W elt gyee1n1g% sınd und
DUr das Mal der ihnen dıesem System zukommenden Rechte
Stre1ltenNn Von alledem beı Augustin noch nichts, aher auch Sar nıchts
ZUu üinden“

Der Staat de OLV De1 18% gyerade das Gegenteıl VON dem
Uniıyersalstaat des Mıttelalters Der 1deale Staat gygeht VvoOxhn der YHamılie
AUS, und solange Sinne des wahren gyöttlichen Naturgesetzes Ver-
fährt bleibt den Grenzen famılienhafter Kleinheit und Gesinnung
Der Großstaat oder Machtstaat aber r VOo  3 Übel 2 immerhın
relatıvr günsige Gegenwirkungen dıie un VOn 1ıhm ausgehen
Er müßte nach Augustins e4 lauter Kleinstaaten verwandelt werden,
dıe nach dem Grundsatz der schlıchten und S aADZ persönlıchen Hamılıen-
und Nachbarschaftsethi ihr Leben führen AÄAuch das christlıche Im-
PCT1UumM vormas dieser Anschauung nıchts andern Augustin hat
noch keinen Justinian und zeiınen arl Gr keiıne rhomäische Staats-
kırche und keine translatıo 1m DEeTN11 erleht SO g1lt ıhm auch das chrıst-
lıche Imperium Grunde HUL als der heidnische Großstaaft dem e1N
ehrıstliches Kalısertum eingepflanzt 1sTt dessen relig1Öse Ideale aber S1ch
m1% dem esen solchen Großstaates nıcht TeC vertragen

Wıe dıe Staatsıdee erkennen ät daß Augustin die y]lerhundert-
Jährige Entwicklung bıs auf Karl Gr noch nıcht kennt Ze1g Sec1InN
Kırchen begriff daß sSe1ner Zie1it NOC  7 kein pseudoljsıdorisches und
gyregorlanısches Papsttum m1 a ll Se1NeN dogmatıschen und kırchenrecht-
lıchen Voraussetzungen gab 31) ugustin operTIEr noch mıt dem alten
Begrifi der Kırche als der Manıifestation des Geıistes, der der An-
stalt, aber nıcht i1hrem Recht und ihren Majoritäten, sondern
ihrem realen Bestand und den Beschlüssen 1hrer Bischöfe ZUM Ausdruck
kommt, also mı1t dem Begriffe der noch nıcht rechtlıchen Kirche

Die ırche ftrıtt de G1LV De1l keinerSınne Sohms (32 Anm.)
e1se heherrschend hervor „Wenn VONn ıhrer Herrschaft die Rede 1st
dann ist 810e TE1N gEISLCE Herrschaft über Lieldenschaft und Sünde,
Selbstsuc und Unfrieden, keine Herrschaft des Klerus über Glauben
und eele, wenıgsten 1Ne solche des Klerus über kKeglerung und
Welt Sie heißt wohl gyelegentlich IeS HU Del, häuliger FTeZNUn
Chrısti ; aber das eigentliche rTeSNUumM Del 1St das himmlıische und selıge
Jerusalem des Jenseits“ 29) Soweıit sıch aber die 1V]1tas Del der
Kırche manıfestiert, dıe eiIN COTDUS permixtum ıst, VoONn Scheinchristen,
Zeitgläubigen und Erwählten, die der Praxis anßerlich nıcht unter-
scheiden sıind, fällt S16 DUr miıt dem Kernbestandteil den Krwählten,
ZUSAMMEN, und SChonNn darum 1St dıe 1Y1tas Dei e1nN völlıg unhierarchischer,
Ja antıhlıerarchischer (GAedanke 34)

Da sSomi1t sowohl der tAats-, alSs auch der Kirchenbegri des Mıttel-
alters ugustin Tem 1STt 181 es nıcht Wweiter überraschend daß auch
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dıe Beziehung VONn Staaft und Kırche aufeiınander beı ıhm noch nıcht 1ın
der W e188 des Mıttelalters gedacht ist. Im Mıttelalter entspricht das
Verhältnıs VoOn Staaft und Kırche Yanz der Erziehungsaufgabe, dıe das
Christentum an den germaniıschen Völkern erfüllen hatte Die Vor-
aussetzungen für eine solche Krzıiehungsarbeit fehlen u  - aber für
Augustins Zeıtalter überhaupt noch vollständig. ‚, S ıst noch nıcht dıe
kulturlose Barbarenwelt des Mıttelalters, für dıe dıe Kırche 1ne ur-
macht werden konnte und DUn ihrerseits den Zusammenhang miıt der
Antike vermittelte, sondern eine uralte, feste Kultur, Bıldung, chule,Sıtte und soz]ale ruktur, der gegenüber dıe Chriısten sıch 1n eıner
eigentümliıchen ischung vVoOxh Abhängigkeit und kRebelliıon belinden“ (45),AÄAuch 1ne der chrıstlichen Antike und dem Mittelalter gemeinsameGröße W18 das Mön chtum hat beı Augustin eıne SAaNzZ andere Bedeutunga{S 1Im Mıttelalter. Da e1N Weltleben In reiner chrıistlicher Gesinnungfür ugustin immer wıeder den Wıderständen und Versuchungen des
realen Lebens scheitert, ist 1hm schlıeßlich ‚„ das Kloster das eiıgent-
festation der cıiyıtas Dei
10 eal, dıe wahre respublica der rısten , die eigentliche Manı-

Aber gerade dieses Mönchtum ist HUn
nıcht W1e das mittelalterliche eingefügt In den Organismus der Gesell-
schaft 318 stellvertretende Steigerung des kKelıglösen , als- entzündendes
Beispiel für die Pflere chrıistlicher Gesinnung überhaupt, als JIrägerchrıstlicher Gesitiung. Hs ist vielmehr der Krsatz der christlichen (708-
sellschaft, das einNzZIZE eal, In weichem dıe individuellen und sozlalen
ugenden der Andacht und Demut, der Liebe und Gleichheit verwirk-
licht werden können“ 46)

Müssen WIT dıe eiyene Gedankenw Augustins VO  3 Mıttelalter
und dem, Was dieses AaUSs ıhr yemacht hat, abrücken, rag sıch:
Worin esteht denn NUun seine Bedeutung? „ Hat er überhaupt keine
ihn wesentlich auszeichnende und darum auch für die Folgezeit WIC.  JgeKulturbedeutung innerhalb der christlichen Antike? Besteht SE1Ne
Fortwirkung lediglich in den dogmatischen und phiılosophischen Be-
sonderheiten, die der Folgezeit vererbte, und die diese, gyebrochen
SOeNUß, sich eı1yen machte ?“ 48)

Schon die Hragestellung und die nachdrückliche Hervorkehrung des
kulturellen Gesichtspunktes dabeı äßt erkennen, 1n welcher Richtunguns Troeltsch die Antwort ırd finden lassen.

Zunächst aber haben WIT darauf achten, W16 sıch mı1t anders
lautenden Antworten auf se1ne Frage büändet.

Bekannt ist, welche beherrschende Stellung In dem tradıtionellen
Aufriß der Augustinischen Gedankenwelt das ünden gefühl einnimmt.
Für ‘Troeltsch trıtt Se1ne Bedeutung zurück. I9 Das Sündengefühl beı
ugustin In die ETrStie Linie stellen, ist; erst reformatorische
und jansenistische Auffassung, W1e auch Paulus ın der reformatorischen
Sündentheologie sehr Von dieser negatıven Seıite ird.

15*
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haft sichtlich weasentliche POSILI VE G(Fesamtpos1ıtion den Jahren

SeiNner Bekehrung VOLLI posıtıyen edanken des I Q  © AUS

>  en T'himme Das Sündengefüh ırd Arsi allmählich heraus-
gyearbeitet Der Unterschiesd der Konfessionen von den Sol1loquien
lıeg% VOT em dıeser Kınfauchung SeiIiNner aANZON posıtLven (+8danken-

womiıt Ja auch d1ewelt das inzwıschen gyesteigerte Sündengefühl
Steigerung das kırchlichen Erlösungsgefühls gegeben 1st Getrösteter
Sündenschmerz 1sSt Nn1ıc die zutrefende KFormel für AÄugustins
Kelig10s1tät, sondern Gewißbwerden und Wiırksamwerden des höchsten
(iintes HS ist Q1Ne dureh und durch metaphysısche Relig10sität ®® (80
„Das Süundengefühl 1s%t belı ugustin nıcht TIMAar, WwW1e Später be1ı den
Reformatoren die dıe Tradıtilon der Sündentheolog1e ScChonNn VOI-
aussetzen Kıs 1st beı ı1Lım noch sakundär und entsteht Gefühl des
(79geNSatzes das Zug| auf das ıhn Sehnsucht hıntreibt -
wIie AUS der Rechtfertigung des kirchlichen Heıulsınstiiutes, das gyerade
Urc die Heilung der Siünde das Zuel erst erreichbar ma An dıiıesem
Punkte irömfe dann vermnuntlıch der Paulinismus SEIN Denken O1U,
der sSe1nlem Sinn für das Persönlich Lebendig Irrationale entgegenkam,
und den sowohl SO1H6IL Ldealısmus persönlichster Empfindung NZU-
verleiben als alf das Sühn- und Heilsinstitut der Kırche praktisch be-
zıehen lernte e 82)

Miıt diıeser Zurückstellung des Sundengefühls ang 0S ZUSAIMMOND,
daß Troeltsch dıe Harnacksche Formuli:erung, Augustin Sel „Re-
formator der Frömmigkeit“, starke edenken hajft „Kann e5 ..“

Tag (52 Anm ), „o1IN© Frömmigkeit geben, dıe praktısch und kiırch-
ıch s beım alten Jäß%t, J2a die vulgärchrıstlichen Tendenzen noch
steigert, dıe 4,180 HUr auf dıe Frömmigkeit selbst mıt Ausschluß iıhrer

Aber wolltepraktischen Gestaltung und Organisation siıch bezieht ?
man auch dıe Möglıchkei Reformation der bloßen Frömmigkeit
zugeben, ist 1680881 noch die Tage, ob dıe Örıginalität der Relig10s1ıtät
AÄA.Ss dem WIrKULIGC. entspricht. S10 erschemint NLr doch vıel WEN1YZer e1INe

Erneuerung der paulınıschen Religlosıtät, 18 e1N Hindurchführen der
stets 0Derha. des Vulgärchristentums liegenden 1dealıstısch-platonisch-
christliıchen I1dee ıhrer etfzten persönlichen Tıiefe, die Verwandlung
des 2Dsoluten Sei1ns der Spekulation In schaffendes und befreiendes
eben, eINn Ineinanderziehen der intellektnalistischen und voluntarısti-
schen Kategorien, insofern 1ne reıfe Frucht der chrıistlich-antiken Reli-
1081 überhaupt, D eren Reife dıe Berührung mıt Paulus und den
Psalmen dıe entscheidende Kraft egeben haft Das Are dann keine
Wiederaufnahme abgebrochener, sondern 6106 Vollendung kontinuierlicher
Entwicklung, wofür 61© psychologısch feinfühlige Forschung vermutlich
be1ı den orJ1entalıischen Christen sehr viel mehr Parallelen finden würde,
als man heute annımmt Gerade UTC diesen Durchbruch des
Spekulativen 105 Praktisch ebendige vermas siıch von da dAUS
der olks- und Massenkirche wenden, ohne Ksoteriıker Z werden,
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sondern mı1 der Ta SIC 21 rgyan dieses vertieften relig1ösen Lebens
und Fühlens machen Das aber erreicht durch Spekulatıon
und Glaube, Welilt und Heıl versöhnende innerhalh deren dann
recht verschledene dogmatısche Kinzelinteressen nebeneinander und ohne
Ausgleichsbedürfnis Platz en Das Wa Harnack kKeformation der
Frömmigkeit nenn eheınt ILEL mehr das Vermögen A.S, wirklich 4 UuUS -
zusprechen und formulieren, Was a IS Kern der ehrıistlich antıken
Frömmigkeit empfand q ls irkung sSe11e5S Tiefsinns der psycho-
logıschen Analyse und Se1nNner gyeistıgen Krafit der Formulierung und
Konstruktion. Kr vermas empänden und Sagen, Was andere dunkel
me1ınen und m1% Mund voll griechischer Rhetorik nıcht ZU Aus
druck bringen können.“

Hs ist diesen Sätzen bereıts ausgesprochen, WIL dıe e1gent-
1C Bedeutung Augustins erblıcken aben, und Troeltsch ırd nıcht
müde, es befonen:! ABr 1st und ZWar gerade durch Chrıst-
lıchkeit der yrÖßNte relıg1öse Ethıker der Antıke Insbesondere die
Schrift de Civıtate gewıinnt erst vVox hıer AUS ihren Mıttelpunkt; S1ie
ist das Sammelbecken un die prinzipiell begrTı  16 Ordnung, die
polemisch-praktische Anwendung q ]] SeinNnes ethıschen Nac  enkens Der
Mittelpunkt aber d1eses Denkens ISt auch beı i1hm dıe ildee des Ochsten
Gutes“ 77)

Hs über den Rahmen dieses eIierats hınaus, A
welchen Aufriß Kul  Te  1k HUn Augustin nach Troeltsch 910%
Dagegen Sal noch darauf aufmerksam gyemacht daß dıe Leıstung Augustins

ege erınnernden Weıse geschichtsphilosophisch eingeglıedert
1rd ‚„ De1t dıe chrıstlıche Bewegung AUS der anfänglichen Miss10ns-
arbeiıft den Unterschichten emporgestle SCHh War den Bereich Von
Bıldung, Besıtz und Gesellschaft, insbesondere S11 dıe Konstantinische
Reform das christliche Bekenntnis staatlıch begünstigt und dıe herr-
schenden Kreise eingeführt hatte, Wäar das Kulturproblem das yroße
Problem der chrıistlıchen Denker Schon Clemens und Öriıgenes hatten
VOLT ılm gestanden und den Verhältnissen der damalıgen Kırche g‘_
mäß noch zögernd und astend, den Verhältnıissen des OÖrijents
yemäß höchst spirıtnualıstischen Sıinn gelöst Von da aus dauerte

chrıistlıchen Orient dıe Ichtung auf philosophisch religiösen
Spirıtualismus fort der sıch der Waelt und Kultur gegenüber schließlich
Hur durch das Mönchtum Z retten wußte Im Abendlande 1S% 8Ss Nnun
Augustin, der diıeses Zr0ße Problem a ls Krgebnis Se1iner Lebensentwick-
lung und SCINeEeTr Zeitlage mit iıner außerordentlichen Ta persönlıcher
relig1öser i‚,ebensstimmung und prinzipieller Denkfähigkeit aufnahm. Kr
ist der große Ethiker. der christlichen Antike, der die vVo Leben VOer-
einıgten Klemente durchdachte und theoretisch verband, die gygefundene
Lösung des Toblems wirkungsvoller Polemik vertrat und prak-ıscher Arbeit nach en Seıiten betätigte. Das ist wesentlicher als
alle Sonderlehren, dıe übrıgens fast, sämtlıch erst. AUS dem Ver-

&'  e
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auf dieser Arbeit erwuchsen. Seine- dogmatischen Lehren sınd Eıinzel-
ehren , dıe AUus dem ıhm mit der Kırche und dem Orıent gyemein-

dogmatiscHen RBeasıtz hervorbildete. Sie haften e1nem (zanzen,
das früher ıst und wichtiger als S18 Dieses (+anze aber das ist, dıe

des höchsten Gutes, VON der AUS Augustin unternahm, dıe
Welt- und Kulturwerte A Telatıve Güter 1n das christliche e1l e1N-
zuglıedern. Hs ist, 1ıne prinzıplelle aber nıcht die der mıttel-
alterlichen Halbkultur, ondern die der christlichen Antike, einer ZU
christlichen Bekenntnis übergegangenen, AUS i1hm Zu verJüngenden Oder

heılenden, jedenfalls begrenzenden Hochkultur. Kr Sr damıt Ab-
schluß und Höhepunkt der christlichen Antike und für SE1N eigenesGefühl der OÖrdner und Hersteller der eINZIY möglichen ynthese, hinter
der Aur die Barbarel, dıe etzten Kämpfe und das eltende liegenkönnen. In dieser legt SeE1InNe wesentlıche Kulturbedeutung für
se1Ne e1gene Zeit, In der fortdauernden Wirkung und dem inneren (}0=-
halt iıhrer Konstruktionen sSe1INe Bedeutung für das europäısche Geistes-
eben “

Man kann den Kindruck yewinnen, dal das Verständnis Äugustins
beı Troeiltsch sehr stark edingt ist durch dıe Tatsache, daß selber
das Kulturproblem außerordentlich stark empfindet. Charakteristisch ist,

in dieser Beziehung‘, daß einmal die Bemerkung einfließen Jäßt,daß christliche Denker „„VON Hanse AUSs den Impuls einer starken,
dıe Kultur indifferenten Keliz10s1tät In sıch Lragen und darum

vor den großen ethischen Fragen des Kulturlebens 18 ihrem schwierıgsten
Problem stehen 66 49)

Aber Man kann dıe Konzeption Troeltisches Wu  — doch nıcht ınfach
darauf zurückführen, daß er diıeselbe Empüändung VvVONn der Schwierigkeit
des Kulturproblems, die hegt, 1n Augustin hineinproJiziert und damıt
seinen Schlüssel Zu einem Verständnisse des Kırchenvaters SO-
funden habe 3Jie beruht vielmehr auf dem Bilde, das Von dem
ntwicklungsgange August1ins sıch emacht hat „ Ks ist der
normale Entwicklungsgang des relig]ıösen [dealisten in der Spätantıke “74) „ JIn der Art dieser Entwicklung ist S begründet, daß dıe Doku-
mente SeINeTr NIC. In einer systematıschen, VON der Person und
ihren Erlebnissen gyelösten Darstellung vorliegen. S10 spricht sıch viel-
mehr arsten AUuSs In seiner berühmten Autoblographie, ]ener Mischung
Vn Roman und Beichte, Von Rhetorık und Gebet, von TI18DNIS und
Dogmatık, 1ın der dıe Grundgedanken eigenen en iL1usStrıer
werden. nen sınd vOoTauUSsgEZANDSEN die Soliloquien , deren Monolog-
und Gebetsstil neuplatonische Stilformen fortsetzt, und ihnen sıind g'-
olg alg eine Art Krgänzung dıe Retraktationen, dıe In der Weise der
Selbstberichte der antiken Autoren über hre Schriftstellerei gehalten
S1nd. Aber ennn man ıhn von hler AUS versteht und <SE1IN@ sonstıge
Schriftstellerei VOoNn hler U auffaßt, dann bezeugt S16 en Punkten

M  EF
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das hler ausgesprochene, theoretisch yedeutete und praktısch angewendete
Ethos“ (76

Die Quelle also, AaUSs welcher Troeltsch SChÖpft, ist De ciyıtate Del,
und den Kommentar ZU dieser Schrift bıetet ıhım dıe Entwicklungs-
geschıchte Augustins Diese Entwicklungsgeschichte aber ırd 14888 De-
rücksichtigt DIS ZULE 'Taunufe S1ie führt hindurch durch C1cero, die Stoa,
den Manıchäilsmus und die Skepsıs und endet beı der Anutorı:tät der
Kırche 75) Das 1St das Bıld welches uUuns e1nNnst Haärnack VOüNn Augustins
üÜNereilll Werden bıs Sei0Her „Bekehrung‘“‘ m1ı% eindrucksvoller An-
schaulıchkeit gezeıchnet hat

Hıer cheıint 1L HUQ S1D Fehler der Methode Troeltschs
legen Soweıt iNan dıe Kntwicklung Augustins als „den normalen Ent-
wicklungsgang des relıg1ösen Idealısten der Spätantike “ bezeichnen
kann, r S16 386/87 abgeschlossen De Ciyıtate Del abher 1S% erst 426
vollendet dreizehn Jahre ungefähr hat Augustin daran gyearbeitet Nun
1st ZWarLr unbestreitbar, daß dıe Momente, die Entwicklung DIıs

Se1INer Bekehrung stimmt haben, zeitlebens bel ıihm wirksam g_
Jlıeben sınd Aber ebenso unbestreitbar 18% worauf Loofs il)
aufmerksam gemacht hat daß dıe Entwıcklung Augustuns mı1t SGO1Ner

Bekehrung keineswegs ZU Stillstand oder Sar Zum SC gekommen
1st Nıcht NUur dıe äaußeren Verhältnisse, unter enen die Kırche Jebte,
en sıch geänder und den 'Ton 5° dıe „Philosöphen“ zunehmend
gröber, dıe Rücksicht 1NS6T werden Jassen Augustin selbst
ist innerlich weıtergeschrıtten sinne bıblıscher Vertiefung und kırch-
licher Veriestigung se1Ne5s Standpunktes Von entscheıdender Bedeutung

EınIr J1erfür SsSeıinhn Kıntrıtt dıe klerıkale Laufbahn geworden
Presbyter, der den Katechumenen predıgt G1 Bischof der SeCeINEN

prenge laıtet Ma  — och t1ıef eingetaucht SeıInNn dıe Gedanken der
Antike dıe Ausübune Se1INENsS Berufes bringt N Yan on selbst mıt
siıch daß Or J9 mehr und ehr eindringt dıe bıblıschen und hler-
archischen Gedankengänge Ich sehe nıcht dal Troeltsch dıiesen Ort-
chrıtt der UNeren KEntwicklung Augustins nach SeC1INer Bekehrung
berücksıichtigt hätte Kr scheint sıch vielmehr das Verständnıs der Von
ım zugrunde gyelegten Chrıiıft Vn 426 durch den gustin VODN 32586
en erschließen Jassen Er nennt ZWarLr den Konfessionen
und Solıloquien) als Quelle für SeInN Verständnis der Entwicklung
Augustins aunch dıe Retraktationen ber dıe KOonsequenzen AUS der
Krkenntnis, daß dıe Entwicklung biıs ihnen hın berücksichtigt werden
muß 1sT Se1Ner Untersuchung nıcht zugute gekommen Dıe olg'e da-
Von ist daß man nach der Lektüre des Buches nıcht einsıieht W1O 6S

dem donatıstıschen und pelagıanıschen Streite hat kommen können,
und daß überhaupt jede Faden breißt, der dıe ntw1icG  ung VOoO

Augustıiın ZU Mıittelalter weıter leıitet.
Gerade das Jetztere aber scheint 1E beı religionsgeschicht-

lıchen Betrachtung außerordentlich bedenklich Nımmt MNan ugustin
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lediglıch für die CHNrıstliche Antike ın nspruch, ird der
ortgang der Geschichte des Christentums ZUDM Rätsel Grundsätzlich
ist dann zwischen der Kulturethik Augustins und der kKeigionsphilosophieder Gnostiker kein Unterschied. „Religionsgeschichtlich tellte die Gnosis
das Christentum das Knde der Antike, wÄäre mıt dieser gefallenDie Gnostiker sınd keine Männer der Zukunft, die N: Krscheinungder Gn9s1is ıst; nıcht die Kingangspforte giner verheißungs-vollen Bahn des Christentums, S10 ist. vielmehr e1INn Versuch der Antıke,die Nneue elıg10n konkurrenzunfähig machen durch Herüberzerrung1InNns eigene Lager‘ Diese Säatze lassen sıch ziemlich anf Augustinund den ÄAugustinismus übertragen, ennn siıch der ugustin rest-
los auf die Hormel bringen äßt Kulturethiker auf dem en der
christlichen Antike Aber der tatsächliche weıtere Verlauf der G8-
Schıchtfe widerspricht dem Sowaıt die Kntwicklung wirklich von ÄAugustinbeeinflußt Ist und wenıigstens 1m Abendlande ist S10 das In hohem
aße ist S10 nicht jener Stagnation verfallen, dıe den Osten kenn-
zeichnet. enn ugustin besaß Ian als KErbe 1ne höchst lJebendigeAnschauung yOxNn dem Walten Gottes 1n der Geschichte der Menschheit,und der Kristallisationspunkt dieser Heilsgeschichte War die Kirche.
Das War mehr als die Mönchsmystik der griechischen Kirche, und 65
führte auch hinaus über dıe christliche Äntike, Was g1ne eschatologıschabgetönte Kulturethik für sıch allein nicht vermocht

Ich bın daher der Meinung, daß der Äu  $ den unNns Troeltsch
von der Gedankenwel Augustins gegeben hat, nach der doppelten RBich-
tung der bıblischen Vertiefung und der Verkirchlichung eıner KrgänzungDedarf

Dıie bıblısche Vertiefung Äugustins ze1gt sich deut-
i1chsten se1nem Verhältnis ZU Paulınismus, aber S16 greiftarüber noch e1t hinaus.

Bereits H. Reuter 1at In se1ınen „Augustinischen tudıen “* (492—494ın diese Kıchtung gewlesen, indem urteilte: Den Paulinismus habe
die werdende katholische Kırche ıch HUr halb Zum Verständnisse g0-bracht. Dann habe Marcıon iıhn In eXxzentrıscher Kınseitigkeit OT =>
schlıießen esucht. Die Kırche habe ihn 1erauf 1n UOpposıtion
Marcıon nahezu abgewiesen. Dem Namen nach Se1 er anerkannt
geblieben, ıber doch, abgesehen von den Versuchen des Irenäus und

Köhler, Die Gnosis (Religionsgesch. Volksbb. $ 16),2 Holl, ‘Augustins innere Entwicklun (Abh der preuß. Akademie derWissenschaften, Jahrg 1022 Phil-hist K, Nr Berlin 1923, der den Werde-
ZAang Augustins bis ZUT Abfassung der Konfessionen verfolgt , SEetz' sich ehr-fach (S 3 Anm. 6, Anm D, Anm 1) mıt Ir auselnander. Seineberechtigte Klage Annm 1: Se1l e1N schwerer Mangel der bisherigenForschung daß S1e die Briefe Augustins, ın denen siıch dıe klarsten Aussagenfinden vernachlässigt un! dafür zumeıst NUur mıt de CLYV. Del arbeıitet, ist auchTroelts\?h gegenüber begründet.
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des Ambrosius ?), kaum fruchtbarer emacht worden. Krst vyon ugustın
sel das unternommen worden, aber der Natur der Dınge nach 1n der
Art, daß - die eınmal tradıtionell yewordenen Positionen das yewohn-
heitsmäßige gesetzliche Chrıistenium , das Marcıon angekämpfthattfe nicht angegrıffen wurden. „ 1ch kenne VOTr ıhm “*, hat KReuter
In dıesem Zusammenhange geschrıeben „keinen katholischen
Schriftsteller, weicher (z+2es8tz und Kvangelium In dıeser, ennn N1IC
paulinıschen, doch paulınisierenden Weıse gegenübergestellt Atte,  — Ww1e
ın dem lıber de spirıtu e lıtera geschehen 1865 keinen, weicher das
spez]lisch Neue: des Jetzteren, die christliche Freıiheit dem yesetfzlıchen
Gehorsam yegenüber In der Art eNthüllt, das Gesetz alg Zuchtmeister
anf rıstum, den Kampf des Yleisches miıt dem Geiste In OT -
greıfenden Bekenntnissen gewürdıgt, keinen , welcher miıt solcher
chärfe ze1gen verstanden &a  e , daß das Christentum zuhöchst ei1n
anderes sSe1 a 1S alles, Was ‚ Lehre* heißt. 1eviel richtiger (wenn yleich
nıcht SAaNZz richtig a ls früher 1st doch hlıer und In anderen Schriften
dıe paulınısche TLOTLC erkannt, W18 die Erkenntnis der apostolıschen echt-
fertıgungslehre durch iıhn (relativ) vertieit, WIie die Verkündigungder Gnade Gottes ‚durch” Christum GV anders etont und dargelegt,als von den melsten früheren Theologen gyeschehen War,. Man darf
sagen, der Biıschof von H1ıpnpo Keg1us habe das paulınische Kyangelium,
ennn auch nıcht ıIn seinem yanzen Umfange und seliner SdNZON Tiıefe,doch S W1@ nNnan es se1it drei Jahrhunderten nıcht mehr gekannt hat,wieder erschlossen, 1n dıe Herzen wenıgstens vieler Zeitgenossenübertragen, e1l 6S In dem egıyenen erlebt hatte, dıesen
dem Namen nach hochgeehrten, vielfach zıtierten, aber doch verbannten
ÄApostel wıeder In die Kırche zurückgerufen. (3r manche Momente der
bısherigen Lradıtionellen, Jediglich auktorıtativen Doktrin sınd Uurc ihn
ın. wirklich relig1öse Größen verwandelt; hat ın den Kreisen, in denen,auf die wirkte, eıne Umstimmung des relig1ösen Bewußtseins ewirkt,ohne doch dıie Katholizität desselben gefährden wollen.“

Wir können noch feststellen, W18e ugustin 9811 seiner Aautie 1M
Verständnisse des Paulinismus WFortschritte gemacht hat Der TOS-
yter Augustin 391—395), der sıch mıt dem KRömerbrief beschäftigt,hat VOoOxn Paulus bereıts gelernt, daß dıe Menschheit eine
peccatı oder peccatorum ist, dıie ohne dıe nNa| Gottes verloren wäare.
Aber hält noch den Gedanken fest, daß des Menschen freier Wiılle
über seın Schicksal entscheide: deus HON miseretur, nısı voluntas Prag-cesserıt. Freilich wirkt +ott dieses velle urce seINe erufung(vocatio ante meritum voluntatem operatur). Aber dıe Menschen lassen
die erufung verschıeden auf sıch wirken, und eshalb kommt nicht
In allen ZU vVe Diıe Menschheit 1st für den damalıgen Augustin

Vgl Loofs, Art. Augustin, M, 276f. ; Holl &n 330.hber dieBeschäftigung Augustins mit Paulus der Laufe vglAugustins Bekehrgng. Übersetzt vVon A, _Spelmeyer‚ Tübingen 1923, (1
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noch keine unferschiedslose peccatı, und dıe Prädestination
sıch anf eg1ne Präszienz zurück: H66 praedestinavıt deus alıquem, N1IS1
queNHl praescıvit eredıturum 1, secuturum vocatıonem SuUam. Augustın
kannte TEille bereıts damals einıge (nonnullos), welche 1n Röm 1ne
„ die Freiheit des ıberum arbıtrıum aufhebende“ unbedingte Prädesti-
natıon gelehrt sehen. Aber War noch überzeugt, daß das nıcht richtig
Sgl. Tst, alg Bıschof haft 8r In dieser Frage umgelernt. Besonders

Kor 4, belehrte ihn eINes anderen. In de prae 33 schreibt
darüber: Quo praecıpue testimonio et1am 1pse convıctus SUum , Cu  S
sımilıter ITaAren (SC W18 die Massılıenser), putans iidem, Qua 1n deum
credimus, HON donum del, sed A nobıs 6SSo ın nobiıs ei DOr am
HOS ıimpetrarı del dona, qU1DUS temperanter et iuste et pIe YV1yamus in
hoc aeculo enım fidem putabam de] oratia praevenırı, nısı
qula credere NON 9 1 HON praecederet praeconıum verltatis; ut
autem praedicato nOobıs evangelio consentiremus, Nnostrum SSe proprıum
et nobis nobis arbitrabar, UuUeHn MEeuUMm errorem nonnulla OD  -
cula mMe2 satıs indiecant ante episcopatum MHeun—l scr1ıpta. Wır sınd 1n
der Lage, dıe kKıchtigkeit dieser Sätze noch nachprüfen.zu können., WÄäh-
rend namhlhıch dıe Jüngsten der AUS der vorbischöflichen Zeit Augustins
stammenden (wenn auch erst während se1INes Kpiskopates gesammelten)
quaestL0nes LXXX1I11 noch jJene ältere Liehre VONn der eg]ıgenen Ent-
scheıdung des Menschen darbieten, tritt UuUNSs 1n der ersten Schrift, dıe
Augustin S Bischof geschrıeben hat (de dıyversis quaestionıbus ad S1Im-
plıcıanum lıbrı II) bereits dıe Que Lehre enigegen. kReuter meıinte,1n keiner anderen Schrift des yroßen Mannes Se1 üÜUnNnSs ın dem Ta
WI1e hler dıe werdende Überzeugung, das KRıngen nach (GAewißheit ZUTr
ÄAnschauung gebracht. In eirac kommt VOD dieser CNrı das erste
Buch, das Fragen über Röm 4, 71— 25 und 9 10-—29 gilt In den
Retraktationen hat später darüber geurteilt (IX, i 1) In hu1lus U UaO-st10Nnis solutione laboratum quıdem e8t DVIO i1bero ar DItC10 voluntatiıs
humanae. Ööm 9 ıund KOT. 4, behaupten das eld selhst ON-über der Frage, ob nıcht das NON ontemnere vocatıonem , {S des
Menschen e1YeNeSs 'T'un bezeichnen q@]1 * S1 ut 100 obtemperet VOCatus,
In 1USs es1 posıtum potestate, rectie etiam diel DOotest: „ 1&r NOn miserentis
del, sed volentis atque Currentis est homin1s“, q ula miser1ıcordia vocantıs NOn
sufficit, niıs1 vocatı obedientia sequatur. Nullıus deus Tustra miseretur, Cu1lus
autem miseretur, S16 u VOCAat, quomodo 81 el CONSTUETE, ut vocantem
NOn respuat. Mit dıeser Erkenntnis ist Augustins spätere Gnadenlehre
prinzıpiell fertig geworden. rst dıe miıt ıhr vollzogene Erneuerungdes Paulinismus hat die Reaktion des Pelagianismus hervorgerufen, die
unverständlıich Jeibt, solange Han ÄAugustin eın Von der echristliıchen
Antike Aaus verstehen ıll

Das Ringen Augustins m1t den paulinischen edanken und die
atsache, daß unter paulınıschem Einflusse In der Frage der
Wiıllensfreiheit; umgelernt hat, scheıint mM1r dafür sprechen, daß der
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Paulinismus a IS Q1n weıterführendes Element£ In der Entwicklung Augustihs
ge1% 387 sehr stark Z berücksıchtigen 18%, Ich mache auch darauf
aufmerksam daß se1INe Knitwıcklung h  xx  18 386 gerade bıs Z
Paulus oführt hat Dean Römerbrief hatfte bel der bekannten
Szene 1m (zarten beı sıch Hıer fügt sıch W18 VON selbst e1n Glhed
der Kette ın das andere. Gerade beı Paulus fand dıe Deutung
SEeINES Rıngens und uchens en Köm 1  y 13 trat Röm 7, 7— 92
und Röm.

Aber die Lıinie, dıe amı YeZ09ON WäarL, führte NUuUnN noch weiıter.
Be1 Paulus las er auch KRöm D, 12—21, und diese Skizze einer chrıst-
lıchen Geschic htsphılosophıe ügte sıch aufs schönste ZUSamm
mit den Andeutungen, dıe dem Symbol und dem Kanon entnehmen
. Der Kanon begann miıt der Schöpfung Hımmels und der Erde,
und endete mıt dem Ausblick auf e1nan Hımmel und e1ne
eue rde Dazwischen leg” dıe (Agschichte der Menschheit von Adam

Ihr Angelpunkt ist dıie Geschichte des Gottessohnes, der 1ns Fleisch
gekommen ist und gelıtten hat und aufgenommen 1st In die arrlıch-
keit, bis kommen wird, das Weltgericht halten. Das Symbol QI=-

gänzt dieses gyrandıose Geschichtsbild, indem 0S der Spitze den Herrn
der Geschichte, G0ott, nennt und zZu Schlusse davon redet, W1e die
Gläubigen se1t, der rhöhung Christi unter dem Schutz und egen des

1) Codieem Apostolı. Conf. VLE} Auch Pontitian hatte Conf. VILL, NUur
die Paulushbhriefe be1ı Augustin gefunden. Nach Contra Acad IE 5 f. qetzte dıe
Beschäftigung miıt Paulus eln , nachdem Augustin nıt dem Neuplatonısmus be-
kannt geworden WAaTrT ; Leben und Leistungen des Apostels hatten ihn dem
Urteil geführt, zwıischen diesem und der VON dem Neuplatonismus vertretenen
Wahrheit werde eın Gegensatz bestehen. Nörregaard folgert Uus diesem
Paulusstudium, daß der Neuplatonismus Augustin nıcht voll befriedigt habe. Da
der Paulinismus Augustin später ‚„„Wertvo. für die Auseinandersetzung n1t
dem Manıc.  sSmus  66 War (Holl, 33), steht nıchts der Annahme entgegen,daß ıhn auch sehon damals unter diesem Gesichtspunkt gewürdiıgt habe. ach
Hol1l, so1l dıe Kınwirkung des Paulus bel Augustin erst mıt Begıinn der
neunzıger Jahre spürbar werden. ber dıe Berufung auf de mäa  S, f  D Migne3 TD  &> ut MmMore auctorum nostrorum loquar, 1la carnalıa, aeC spirıtualia
VOCAaMUS, eig vielmehr, daß jetzt dem Paulinismus noch dıe Synoptiker und
der Johanneische Literaturkreis hınzugekommen sınd (Matth 41 u arJoh. 37 6; 6, 63); die Feststellung ‚.ber (S. 28), daß jetzt dıe Berufung uf das
Doppelgebot der Liebe an diıe Stelle der bisherigen Berufung auf die (ottesliebe
getreten sel , beweist überhaupt nıchts für einen Einfluß des Paulınısmus, enn
diese Änderung kommt uf KRecknung der Synoptiker (Mark. 1  9 SOf. Par.)und des Johannesbriefs (4 20 — 2); ber nıcht des Paulus Z stehen ,KRöm 1 $ g1bt N1C. das Doppelgebot der Liebe. Richtig ‚Der 1S%, WwWas Holl,

über die spätere Auswertung des Paulinismus bel Augustin (n den
Konfessionen) schreibt: „ Augustin macht den Versuch, das, Was iıhm e1m
Nachdenken der (+edanken elines anderen aufgegangen WarLr 1n e1n persönlichesErlebnis umzuwandeln.“‘ och stellt S 4() test, „daß der Eınfluß des
Paulus nıcht D1S 1n dıe etzten Tiefen be1l Augustin hinabgereıchthat. Unberührt ist geblieben der d nl Grundzug selner KEthik
und trotz alles Redens Von der carıtas die KEinstellung des gahnzens Stre-
bens auf das e]ıgene ölr
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eıligen G(Ge1stes stehen, Glıeder der Kıirche sind und Vergebung der
Siünden und Gewißheit des ew1gen Lebens empfangen. Dıese Anschauung
VONn dem Geschichtsverlauf, dıe es ırdische Geschehen untfer eine großejeitende Idee bringt, hat auch be1 Augustin ıhres Kindruckes nıcht VOr-

In seliner erstien chrıstliıchen Ze1t hat einmal (derelıg. 2 45) VON g1ner Qquaedam temporalıs medieina geredet, veiche
dıe credentes a salutem VOCaL, und diese temporalıs medieina Wr ih
nichts anderes, als dıe historia 01 prophetia temnoralıs dıyrınae ProvI-dent1i2e (de era relıe. f 13), dıe Heilsgeschichte VON der prophetischenVorbereitung bıs hın der sıttlichen und numerischen Autoritäts-
stellung der eccles1a catholıca (de er2 relig. ds Diese Geschichts-
anschauung hat ıhm dann noch vıel später auch den Rahmen abgegeben,In dem ın de eıvıtate De1i X1—XXIT, ohne amıit, WI@e Troeltsch 16)meint, sein T’hema verschieben, seıne Dogmatik vorgetragen hat, Ich

S daher trotz Troeltsch und Scholz für richtie, beı ugustin
VO  S einer Geschichtsphilosoph'ie reden, worüber Ian sıch auch nıcht
täuschen lassen darf durch das Schwebende der Terminologie, XNn die
duae cıyitates bald als eın geistige BegT1ffe, bald a 1S empirISsChe Größen
erscheinen ; denn das ist eben bedingt durch das Bestreben, das „Über-geschichtliche“ 1m Geschichtlichen aufzuwelisen. Daß iın dieser Geschichts-
philosophie dıe Reflexion über den welıteren C(Fang der Dinge aul en
e hat nichts Überraschendes. enn hiler wirkt dıe eschatologischeÖrjentierung des neutestamentlichen Vorbildes und dıe Gleichgültigkeitder Regula üidei der irdischen Zukunft gegenüber nach Bot; die Bıbel
kein Materlal, Aussagen über dıe Spanne Zeıt zwıischen Gegenwartund Endgericht Mmachen, entfel Jeder N13. e1N  e Programm ür
diese Zukunft aufzustellen. Jber dıe Frage, W1e die Dinge welter gyehenwürden, ob Rom Aur gezüchtigt Oder Sar verniıichtet werde und Man
sich auf eine uüukunft einrichten mMUÜsse, hat Augustin nıcht spekuliert,verständlich In einem Zeıitalter, dessen Literatur und Sıtte über-
haupt bestimmt War „„VOomM edanken der Transzendenz, des jenseitigenHeils, der Herabsetzun alles Irdischen Zzu Mıtteln und Durchgangs-punkten durch eıinen radıkalen Pessimiısmus gegenüber dem COU-
lum “ (46) Das Originale der eıstung Augustins auf dem (Gebieie
historischer Betrachtung ofenbart sich, ennn Han Se1Ne Anschauung m1t
derjenigen des Örigenes vergleicht. Auch Origenes bringt das Ganzeder chrıistlıchen Gedankenwaelt In das Schema e1nes großen Werdeganges.Aber erscheint bel iıhm nicht a IS Geschichtsverlauf, sondern als
W eltprozeß, der mıt der AMNOXATUOTAOLE NOVTwWY en Be1 ugustinist unter den leiıtenden Gesichtspunkt der H eılsgeschichte gebracDadurch unterscheidet; sich ugustin auch von Hieronymus, der keine

„„Glaube und Unglaube in der Weltgeschichte“‘, 1911 Vgl darüberdas Referat ın ZKGg1912, 591f Auf die edeutung des prädestina-t1anischen Gedankens für diese Geschichtsphilosophiemerksam. cht Holl, S. 37 ‚an_
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atzten Frinzıpıen für den Geschichtsverlauf aufstellt, sondern sıch
NSCHIULU: Daniıel miıt der Abfolge der Weiltreiche begnüegt, WIie noch

Be1 ihm steht dıe Geschichte vielmehrviel später leı1dan gyetian haftı
ınter dem beherrschenden Gesichtspunkt den bereits Paulus Röm

auigewıiesen hat die yroßen Prinzıpıen des relıg1ö8 sıttlıchen Lebens
sind Ar hıstorische Größen dıe Erscheinung getreten S10 heißen Adam
und Chrıstus Sünde und Gerechtigkeit Tod und Leben, „Mas War
QIN wunderbarer Krieg, Da 'T’od und Leben rungeN; Das Leben, das

Aber Tod undehielt den S1eg Und hat den 'T"od verschlungen.“
en sınd hıer nıcht a IS physische Größen gemeın W18 Morgen-
an! Augustin kennzeichnet sıch a1s Sohn des Abendlandes, indem
S18 als relıgı1ös-sıttliche Kräfte nımmt ben adurch hat wiederum
auf das abendländısche Denken den stärksten Einduß ausgeü Der
Urstand der Wall und der dadurch ewırkte Eintritt Von TrDSUNde und
'Tod dıe durch dam bestimmte Entwicklung der Menschheit die
Erscheinung Chrıstı, dıe Begründung der Kırche, der amp der beıden
C1Vitates, das Weltgericht das 18 das Bild der (Feschichte, das sıch dem
Abendlande eıtdem unvergeßlich eingeprägt hat Und da, „ d1e ar-
stellung m1%t ihrem eXOTtiUS, DT'  us und debıti fines duorum 1V1=
am bısweilen W16 61116 ernstgenommene Geschichtskonstruktion A U
sıeht War 6S der Natur der Dınge begründet daß HAa
später dıe Konsequenzen daraus Z09 und hler das Programm für das
Verhältnis Zwıischen Staal und Kırche as Aber O  O  auch dıe edanken
der Antıke, zumal der neuplatonısche Gottesbegrıff , iinden dieser
Totalanschauung Augustins 1nren Platz DasSymbol legte nahe,
diesen Fanzon Ideenkomplex vorauszuschıicken. SO setfzen denn auch die
der alttestamentlichen Entwicklung gyewldmeten Bücher YON de eiyıtate
Deıi mıt der Lehre VOHn (+0tt 81 Aber AUS dieser formalen Voran-
stellung folgt keineswegs: dıe sachliıche Überordnung. Maßgebend 1st
das vVOoOxn Paulus und dem anon übernommene Schema Geschichts-
philoso  10.

Wıe StOe OS QUun miıt der Verkırchlichung des Denkens
ugustins Se1 Taufe?

Man kann miıt Reuter (  100{f.) vollkommen überzeugt N, daß nıicht
die Kirche, WIe Rıtschl meınte, dıe Zentralıdee dem Denken des
Kirchenrvaters 1st, dals WILr vielmehr rel1g1Ö8 - dogmatısche Zentral-
1de8e der ausschließlich beseligenden E Chrıstı POr Chrıstum,
BT propter Christum) erblıcken en Und MNan kann doch VYon
der Bedeutung der Kırche be1ı Augustin eE1INe höhere Meinung haben,
als eS be1ı Troeltsch der Kall Se1in schemt „ D1e katholıische Kırche,
N16. W16 1ese1De begrifflich konstrujerte ondern S10 ihrer Vvoxnxh
em Lehrbegrifflichen unabhängigen Kx1ıstenz, der Großartigkeit ıhrer
Organisation, der reichen Gliederung der Episkopate, mıt ihreı dıe
persönliche Selbstigewılbheit ersetzenden auktorıtatıyen Tradition, miıt ıhrem
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alle Irrungen und hitferenzen menschliıchen Meinens aufhebenden, e1IN-
heitlıchen , überlieferten Dogma, In der Pracht iıhres myster1ösen ZeTe-
monilells, der der Gnadenmittel War für den Mann, In welchem
neben den Bedürfnissen des abstrakten Idealısmus dıe der Phantasıe
und der sinnlichen Andacht In gyleicher, J2 noch ın gesteigerter Stärke
sich erhielten, 81n Unentbehrlıches, das Urelement, ın welchem
atmete*‘ Sein bekanntes Wort OO VOeTO evangelıo0 1ON crederem,
nı81 catholıcae ecclesi2e COMMOVeEret auctorıtas, ze1g%t ZUL Genüge,
daß die Kıirche für ihn über Cicero und Stoa ınd Neuplatonismus hinaus
WITK11C 1n T1eDNI1s aAr Und ihre Bedeutung erhöhte sıch für ihn NAatur-
ygemäß In demselben Maße, In welchem SeINE kırchliche ellung sıch
hob und miıt se1nem kirchliıchen Amte verwuchs.

Dıe Iragweiıte dieses Tatbestandes ist eshalb nıcht Sanz leicht A
erkennen, e1] Augustin dıe entscheidenden Ausdrücke für Kırche und
216 Gottes nıcht immer In demselben Sınnea nımmt. Bereıts KHeuter
S hat darauf aufmerksam emacht, daß das Wort Kıirche
In verschiedener Bedeutung gebraucht. Kınmal stellt dıe Kırche
als gegenwärtige dem Reiche Gottes als dem zukünftigen entgegen. Kın
andermal hält er die gegenwärtige Kırche und dıe zukünftige Kırche
auseinander. annn unterscheıidet wıeder dıe dermalıge irdische
Ciyıtas De1i VYon der Cıyıtas 1m Hımmel, aber auch Von der in der end-
lıchen Zukunft vollendeten C1V. Del und VON der Kırche 1m Hımmel
Und schlıeßlic bezeichnet ndıre oder direkt dıe irdische Kırche
als Reich Gottes. Auch der Ausdruck C1yıtas De1i ist, nıcht eindeutig:
er bezeichnet SsSOowohl dıe historische sıchtbare Kırche, als auch dıe COM-
MUun10 sanctorum S, electorum KReuter, 151)

Wiıll Nan einen Leıitfaden durch das Wiırrsal dieser Terminologie
ünden, muß Inan sıch gegenwärtig alten, daß Augustin worautf
übriıgens me1lnes 1ssens noch nicht hingewlesen worden ist sıch mıt;

Dasseiınem UsSsdruc ciyıtas Del orıentiert hat Phil 3, 18—21
TOAÄTEVUG dieser Stelle 1b%t er nıcht WI1e die Vulgata mıt CONTeEersatıo
(Luther Wandel), sondern m1% Civiıtas wieder, und AUS dem Kontext
ergıbt sıch ıhm einmal der Gegensatz der beıden CLV1tates, von denen

mMystice redet (XV, 1), und In denen sıch AMOTES duo oder dıe duo
SONET2A des Menschengeschlechtes unLum quı secundum homi-
Nnem, alterum quı secundum eum yıyunt spiegeln (XIV, 2
XV, 1), dann aber auch der supranatural-eschatologische Charakter der
eıyıtas Dei mıt platonıscher Färbung. Der Schlußsatz des vıelzıtierten
apitels 1st lerfür entscheidend; lıest sıch W1@ e1ine Kr-
klärung oder Umschreibung Jener Philıpperstelle : Superna 8sSt eNım SaNlCc-
torum Civitas, qUamvıS hie parıat C1VeS, In quibus peregrinatur (vgl.

17 TOUC UTW TEQLTLOTOUVTAOG , denen sıch der Apostel selber
rechnet), donec regnı BiIUS LemMpPuSs advenlat, cCOoNZTEeYaLUTZ eeT
ın Sul1s COorporıbus resurgentes (vgl V. OC d Xo LOOXNUOTLOEL TO OWUCO UNG TOMELVWOEWE NUOV aa5ygogq>ov TW OWUAT
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UNG Öéäng KUTOU), quando Q1s promıssum dabıtur FreSNUMmM, ubl COU  z SUO
principe kKege SaegCculorum sIne ullo LEeEMPOTIS fine regnabunt. Dıe Stelle
wirit aber hre Schatten anf den Anfang des Kapıtels VvOTraus, WeNnNn
hıer, WO erst dıe Anfänge ZUL prache kommen, der Blıck Schon auf
das letzte gerichtet Wwird, indem e5s in Anlehnung A& (wr
TO TEAOC ATMNWOAELO) von der sOcl1efas der Fleischesmenschen @1. Pr  —-
destinata est aqaeternum supplıcıum subıre CUIN dıiabolo. Von hler
AUS ırd verständlıch, daß über dem SdaNnzen Buche und über der
Zanzen darın nledergelegten Änschauung Augustins die eschatologısche
Stimmung ausgebreitet 1st, dıe namentliıch nde Von de C1LYV. Dei
machtvoll Worte kommt Wenn aber Augustin hler 1n begeijsterten
Worten das himmlische Jerusalem preist, das über alles Krdenleiıd ftrıum-
hıert, verbreıtet diese jenseıtige Herrlichkeit ihren Glanz bereıts
über dıe eiyıtas coelestis, vVvoxn der 1ne umbra Quaedam a1 imago PrO-
phetica sgit den Tagen e1Is un Isaaks auf Erden exıistiert (XV, 2),
und dieser Gottesglanz der Kwigkeit gx1bt DUn der empiriıschen Kırche
für ugustin jenes unvergleichliche Ansehen, das den Donatıiısten

und das allengyegenüber nauchdrücklıich ZUrTC Geltung brachte,
prıesterlich - hierarchischen Ansprüchen der Gregore und Innocenze
gyrunde 102

Diese Autorität der Civiıtas Del drückt Aun aber aahr starkI auf
ihr Gegenbild, und a IS dieses Gegenbild erscheint bereıts beı ÄAugustin
der dtaat, und War nıcht bloß der römische und heidnische 2al,
ondern der Staat schlechtweg. Auch dıe VON Troeltsch yemachte nNntier-
scheidung zwıischen dem Kleinstaat; und dem Weltstaat kommt
diesen Sachverhalt nıcht zquf. Entscheiden 18t hıer dıe Zurückführung
des Staates (XV, auf Kaın gyemäß (+enesis 4, 17, deren Trag-
weıte sıch Troeltsch (12 allerdings träubt. Es ist damıt nichts ent-
schieden, daß Ianl übersetzt: Kaın gründete e1ne Entscheidend
ist erstens, daß diese 'Tat als dıe ersSte Städtegründung prinziplelle Be-
deutung hat, und zweıtens, daß die Stadt Polıs eben der Staat ist, der
als solcher schon dem ältesten Christentum bedenklich se1ın mußte, eıl

das relig1öse Interesse auf sich Jenkte und für seine wecke ab-
sorbierte. Daß die Zurückführung des weltlichen Staates anuf Kaın für
ugustın Von vornherein tatsächlıch über dıe Qualität des Staates prä-
Judiziert, bestätigt sich uUuNs daran, daß Augustin der Gründung Kains,
Was Troeltsch entgangen 1st, typısche Bedeutung zuschreibt. Ks ist
nicht rıchtig sagen (13), fehle jede Kontinuität der Stadt Kaılns
mi1t den späteren cıyıtates. ÄAugustin bringt SIEe vielmehr d Voxn
Troeltsch 18 abgeschwächt) miıt der Gründung der für SE1Ne@e Dar-
stellung wichtigsten Städtegründung, mıf der rbauung 0MmMs In Zu-
sammenhang. Dıe C1yıtas Kaıns StTEe für dıe Ciy1tas erren2z2 ÜDer-
haupt, und Romulus wıiıederholt HUr, Was Kaın getan hat. Primus 1taque
füut terrenae Civitatis condıtor fratrıcida. . Unde mırandum HNOn est,
quod tanto post In eiyıtate condenda , QUa® fuerat hulus terrenae
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Civıtatis, de Qua loquimur, cCapu futura, et, LaM multis XYentibu  S  X roSNa-
LUra, Hu16 prımo exemplo, e ut Graeeı appellant O XETUTLAM, uaedamSu1 XyeNerıIs iImMa20 respondit. Hiernach gylaube iıch nNıcht, daß sıch der
Satz Troeltschs aufrechterhalten 1äßt 3r selbst dachte weder dıe
+öttlıchkeit noch die Widergöttlichkeit des Imperiums, sondern 1eß
es sıch efallen als Krgebnis und Berichtigung der bisherigen römischen
Geschichte“ (41) Wenn das capu hulus terrenae Ciyvıitatis seinen
(19 KETÜTOG INn der Ciyıtas des Brudermörders Kams hat, bel dem der

Sl d contemtum Deli gyeht (XIV, 28), ist eben amı
der Staat für widergöttlich Tklärt

Nun ha Troeitsch VOon den Brüdern Carlyle Hıstory of mediaeva]
political LNeOry In the west) den Satz übernommen, daß Augustin ‚eınennatürlich Zuien , aber darum doch noch nıcht gerechten, ondern erst
durch (jnade und Glaube, durch Zuteilung SEeINES Koechtes r0%%,gerecht werdenden Staat lehrt“ (41 Dieser Satz scheint au den
egrsten Blıck unverträglich mıt der soeben festgestellten prinzipiellen Be-
urtellung des Staates. Aber ist notwendig gegenüber der Tatsache
des ehristlichen Imperıums. Soll e1n solches christliches Im-
perium geben, dann muß allerdinegs e1ine VODN Hause AUS indıfferente
Beschaffenheit der Staatsıdea behauptet werden, dıe die Basıs bildet,auf welcher sıch das chrıistliche imperium realisieren kann Dieser (8-
danke orjentiert sich &. dem platonischen Idealismus und hat prinzıple.mıiıt der aAus (J+enesis 4. , erschlossenen Widergöttlichkeit des Staates
nıchts D chaffen Aber 81 Betrachtungsweisen münden ın diıeselbeRichtung 61n : der Staaft bedarf erst der supranaturalen Heiligungskräftedes Christentums, ın der Welt sıch als ethische TO aUSZUWwWEeISeEN.
Hs edurite 4180 Sar nıcht arat mittelalterlicher Voraussetzungen, un
„die augustinısche chrıft De cıyıtate Dei als Steinbruch für Argumentebehandeln Augustins eıgyene Anschauungen wiesen bereits 1n die
Bahnen, in denen sıch dann das Mittelalter untar SaANZz anderen äußeren
Verhältnissen bewegt hat. Seine Lehre vo sacramentum ordınıs ist
für die römische Hierarchie Voxn grundlegender Bedeutung geworden,und ahnlıch erhält 0S sıch m1% der rklärung, weiche de CIV. Del
20, AÄnoc 20, (et vy1di sedes et sedentes super 03aS, e1 1udıe1um

”8adatum est) g1bt sedes praeposıtorum et. 1ps1 praeposıtı intelligendi SUnNt,
DOr Yu0os Ecclesia HUD gyubernatur. Ähnlich verhält Ö sıch miıt dem
Staat, Das Madterial für dıe mıttelalterliche Lebensanschauung ist Del
ılm bereits vorhanden, enn (5, 24.) Christianos quosdam imperatoreserwähnt, dıe Suam potestatem ad Der cultum maxıme dilatandum male-
statı 108 famulam faciunt. War das auch kein Programm für dıe
Zukunft, WAar doch der naiurgemäße Anknüpfungspunkt für dıe
spätere Entwicklung. Hs are Ja Ssonst auch nıcht reC verständlich, Warum
grsSt Spätere, dıe keine Tradıtion mıt iıh verband, über 1nNe Kluft Von
VvIier und mehr Jahrhunderten hinweg auf ıln zurückgriffen, sSeiNe
Anschauungen umzubiılden und iıhren e1igenen Zielen dienstbar machen,



Bauer, Zur Verständigu'ng über die Stellung
v Augustins 9241

1n nicht seine Anschauungen scehon für die Grundlegung des Mittel-
alters selbst wichtig yeworden waren

Hs erübrıgt noch, das Ergebnis unserer Prüfung Zı ziehen.
IS ist kein Zweifel, daß die ÄArbeit, die Troeltsch vorgelegt haft,einmal unternommen werden mußte Nachdem ugustın einmal VON der Re-

formatıion und dem Protestantismus abgerückt und dem Mittelalter und
dem Katholizısmus wledergegeben War, mußte auch die Frage unfersucht
werden, o damıt der rıchtige anNndor für das Verständnis des Kırchen-
vaters se1, und D dabeı nıcht manches Mıttelalterliche ıhm
unvermerkt zugeschrıeben werde.

Das Verdienstliche der Leistung Troeltschs erblicka ich darın,da uUXNs gyezeigt hat, welches Bıld Augustins sıch erg1ıbt, ennn Man
ihn Von der chrıstlichen Antike aAaUsSs erfassen sucht Er SINg uN-
mıttelbar AUS der allgemeinen geistigen ewegung des orlentalisierenden,Christentum und Spekulation versöhnenden, a1ne Neue Kthik und eilt-
anschauung ausbildenden Spätaltertums hervor“ (5) ıe Augustinischeist; die erste gzr0ße Kulturethik des Chrıistentums“ S1e „ hatnıcht bloß WwW1e alle Väter dıe durchschnittliche wissenschaftliche Bildungund die polıtisch-sozlale Wirklichkeit aufgenommen, sondern alg einer
der Führer hat Augustin dıe CATISENCHAE@ und die Ssto1sch - neuplatonischeReligiosität verschmolzen und dıe politisch - soziale Theorıe des antıken
Naturrechts und der Clceronischen Staatsphillosophie ın starker christ-
licher Umfärbung sıch angeelgnet. Und es das hat ın ginem großenethischen System des höchsten (7uUtes geglıedert den GedankÖ der
chrıstlichen Seligkeit und Gottesliebe “ (158f.)

Damıiıt hat dıe rage nach der Stellung Augustins 1n der Geistes-
und Kulturgeschichte der christlichen Welt eine interessante Beantwortunggefunden. Augustin ist reklamiert für dıe Geschichte der Wıssen-
schafit. Es ist. _ nıcht der Reformator der Frömmigkeit, wie ıhn
Harnack uns ze1gte, noch weniger der Herold der n D olıti w  s cn

Holl erinnert mit Recht Im Streit
Augustin W1e das Urbild elnes mittelalterlichen Ket

1t. den Donatisten „erscheint
VTat zerverfolgers, Er hat In derdıe Vorstellung des chrıstlichen Staats, VON der das Mittel-alter ausg1ng, die Anschauung, daß die Kırche das Recht hat, für ihre Zweckeuch das brachıium saeculare z gebrauchen , und der Staat die Pficht ıhr 7igehorchen , in allem wesentlıchen begründet“‘. ber ecivıtas terrena un cıyıtasDel Römerstaaft und katholische Kirche) vgl ebd., 3 Anm über CLYV1LTAaSterrena : Hermelink, Die beı Augustin. Festgabe für von Har-nack (Tübingen a  9 DO7f; über den Staats. (und Kirchen)begriff Augustins :Beyerhaus, Neuere Augustinprobleme159 E nach dem WIT die Pflicht hahen, „„die großen antıdonatistischen Streit-

(Hist. Ztschr. 127 F öl, ,
schriften der Jahre 303—402, die
2  9 33— 43—44, 49, 99 105, 133

ehr Oder weniger sicher datierbaren Briefa

Kyangelienharmonie e conclusa Kyva —134, 138 und dıe außerordentlich wichtigengelıstarum Von 399 zugrunde legen, eheWITr den Aufstieg de Civitate beginnen “ 197)
Zeitschr,  : Kı=- ALIL,
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]1deale des Mittelalters, der uUNs hler entgegentrıtt sondern der KEthıker,

dem WIL uUuNSs heute noch orjentleren haben 59 Dıie Lösungen, dıe
gyefunden hat, Z615 601 ZU erstenma| und voller Hrısche und

Lebendigkeit sowohl dıe Größe und 1e1ie als dıe Problematık des chrıst-
lıchen 08 Das Christentum hat nicht viele, AUS Prinzipien enkende
Ethiker nach ıhm hervorgebracht. Man ırd da Aur NDeENNeEN können
den heilızen Thomas, Luther-Calvin , Schleiermacher-Kant und Kıerke-
yaard, allenfalls noch den Meıster Ekkart. S10 alle sind nıcht ZU VOer-
stehen ohne dıe Kenntnıs der ersten und ursprünglichen Lösung des
T0O0Dlems beı uguslln, SOW 81 S16 auch V1e118aC. VOR ıhm abgehen Ja,
aln ırd können für a|1e Gegenwartsprobleme relıg1ösen
Kithik ist. die Augustinische heute noch 811 entscheidender Orien-
tLlerungspunkt “

Daß damıt E1 und wertrvoller Gesichtspunkt für die ürdi-
SUuNns Augustins erschlossen 15%, begründet unNnseTenNn Dank für dıe erte
vo (Jabe Troelitschs, der noch Trhöht 1rd 1NnDLI6 auf die solıde
Fundierung SeE1Ner Arbeıt über die uUnNns die zahlreichen; überaus Q11-
gehenden Anmerkungen unterrichten

Dabeı kann ich TEeUNC nıcht den Kıiındruck verhehlen, daß Troeltsch
diesen Gesichtspunkt mıt Ausschließlichkeit ZUI Geltung bringt
bel der dıe volle Bedeutiung Äugustins auch auf anderen ((+ebieten und nach
anderen Kıchtungen N1C mehr ihrem KRechte omm Vor allem
den Schnitt zwischen Augustin und dem Miıttelalter, den 'Troeltsch VvOll-
zıeht T'’hese VON der Zugehörigkeit Augustins ZUI christliıchen
Antıke recht BULlLc durchzuführen, kann iıch N1IC. der aCc. De-
yründet nden, y]aube vielmehr dıe YFäden aufgewlesen haben, dıe
VOx Augustin sıch ZU Miıttelalter inüber ANnSPINNEN. Ich bin miıt
Troeltsch darın einverstanden , daß 1lalnl AU:  0 ihnen noch kein fert1ges
Togramm des mıttelalterlichen Katholizismus ablesen kann. Aber S16
SCcChe1iNeN I1T m1 hınreichender Deutlichkeit darzutun daß d1e Wırkung
Augustins auf das Mıttela  er N1C lediglich dem esteht,
Was andere aUS ıhm emacht haben Das, dünkt mich, gehört mıt
der Größe und dem Reichtum dieses unıyersalen (re1stes, daß O, ob-
ohl eingestellt auf dıe Gesichtspunkte und Fragestellungen der chrıst-
lıchen Antıke, doch Formulierungen und Perspektiven gefunden hat die
ebenso über die Antıke W19 über dıe hınausgreifen, e11 S16 von
der und der Hıstorie AUS erschlossen sınd

Troeltsch hat (51 yemelnt, erklären können, SO1N Verständnis
Augustins Sol „SCchon dıie Auffassung Kuckens“ Das ist e1n Irrtum
Unmittelbar neben dem vVon ıhm zıtierten Satze „Augenscheinlich bıldet

dıe ge1stuge Höhe des alten Chrıstentums“‘, steht d1ie Fortsetzung ”n
beherrscht das Mıttelalter.“ (S 243), und WIe das gygemeınt
ist erfahren WIL anderen Stelle „ 50 ENtIsStie 1 eigyentüm-
lıches auch SsSe61Ner Verzweigung SYanz VOxn der Relıgion beherrschtes
Lebenssystem dıe Grundlage der Kultur des Mittelalters“‘ (S 225) Da-
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mıt 0mMm allerdings efwas Zwiespältiges 1n d1ie Gedankenwelt Augustins,und damıt kann sıch Troeltsch anscheinend nıcht recht befreunden ;wenıgstens beanstandet; 05 (52 Anm.), daß be1 Harnack „ E1n außerst
wıderspruchsvolles und unruhiges Bıld .A.S“ entstanden 186 In dem
Bemühen, dieses Bild ratlonalisieren und unter e1inen festen G(Gesichts-
un bringen, hat se]ne These vVvon dem Schöpfer der ersten
ehristlichen Kulture auigestellt, der SANZz der cehrıistlichen Antike
angehöre. Richtiger dürfte hıer Kucken gyesehen aben, der Von einem
„Durchemander widersprechender Klemente“ geredet haft. Nach ım
„verbleibt es bel schroffen Kontrasten, einem sprunghaften Verfahren,e1ınem Hın- und Herwirken und viıelfachen Sichdurchkreuzen der Gegen-sätze“* S 213) In der Hrage nach Augustins historischer ellung aber,meınft Ör, „ 1S% ohl besser, ihn keiner besonderen Gruppe und Epocheeinzureihen , sondern In ıhm e]ne der wenigen Persönlıchkeiten -
zuerkennen, AUSs denen die Zeiten Sschönfen, und denen S10 sıch über
ew12e ulgaben orjJentieren, dıe selbst aber über dem andel der Zeiten
stehen“ S 244)

Diesem Urteil gylanube auch ich zustimmen sollen. Das Yer-
ältnıs Augustins Antıke und Mıttelalter scheıint mır dann 1n Kr-
InnNerunNg eın bekanntes Urteil Chr. Baunrs über Gregor &.
besten dahın bestimmt werden, dalß WIT in ihm einen Januskopf 1n
der chrıstlıchen Kırche erblicken, der mı1t einem (xesichte zurückbl.
zuf die ÄAntike, während das andere dem 1ttelalter zugekehrt 1st.

Lur Synode VO  $ KElvira
Von Ludwig Sybel, Marburg

Im ersten eft dieses Jahrgangs S 41—49) hat Jlicher
tıffol gezelgt, daß Kanon der Synode Vn Elvira als Zeugn1ıs für

den römischen Primat nıcht gyelten kann. Ich möchte 1un aut eginen andern
Kanon derselben Synode auimerksam machen, In dem War ‚„ eine Spur
vOoR Kom auftaucht“, der aber gyeradezu C Rom gyerichtet ıst.

Der Dekalog untersagt Götzenbilder anzufertigen und anzubeten. Kanon 36
VON Kılvıra 1D dem eıne eıgene Wendung; Qr verbietet, Kırchengemälde,Gegenstände kultischer Verehrung ollten nıcht dem Wänden dargestelltwerden: Piacunt PiCIUras IN ecclesia HC TLO'  S debere, Quod colıtur el
adoratur IN narıelibus depingatur. Gemeint sınd g  16 verehrte Per-
SONEN; da aber Gott jJener e1t noch nıcht dargestellt wurde, istwesentlich Bılder des himmlischen TISLUS edachtVerboten ırd nıchts, W as nıcht vorgekommen ist; Tolglıch muß eS ZUT
gıt der Synode (um 300 oder 213) Kırchengemälde mıiıt Darstellungen
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